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Aid to the Church in Need (ACN)
KOLUMNE

EuropaToyota trotzt dem
ist ein pastorales Hilfswerk der katholischen Kirche, das sich weltweit für Christen einsetzt, wo
immer sie verfolgt oder unterdrückt werden oder unter materieller Not leiden. Es finanziert sich
allein aus Spenden, aus denen jedes Jahr mit rund 80 Millionen Euro über 5.000 Projekte in mehr
als 140 Ländern unterstützt werden.

ACN untersteht dem Papst und ist mit 23 Nationalbüros in Europa, Amerika, Asien und Australien
vertreten. Der Sitz der Internationalen Zentrale - ACN International Aid to the Church in Need
gGmbH - ist Königstein im Taunus und beschäftigt ca. 70 Mitarbeiter/-innen.

Zum 1. April 2022 suchen wir für die Abteilung Finanzen und Administration

Bilanzbuchhalter1 in Vollzeit (39 Std./Woche)
Aufgaben

• Kontierung und Buchung (incl. Kostenstellen)
• Bearbeitung des Zahlungsverkehrs incl. Kassen
• Bearbeitung der laufenden Buchhaltung
• Anlagebuchhaltung
• Erstellung von Monats- und Jahresabschlüssen auf nationaler sowie internationaler
Ebene

• Erstellung von Steuererklärungen
• Abstimmung mit Rechnungswesen der Nationalbüros
• Auskünfte für Kollegen sowieWirtschaftsprüfer
• Controlling und Finanzanalyse

Fachliche Anforderungen
• Sehr gute Buchhaltungskenntnisse – Erfahrungen mit einem ERP-System
• Abschluss-Sicherheit
• Sichere MS-Office Kenntnisse
• Sehr gute Englischkenntnisse inWort und Schrift, weitere Sprachen von Vorteil (Spa-
nisch, Französisch)

Persönliche Anforderungen
• Affinität zu Zahlen
• Selbständige Arbeitsweise
• Zuverlässigkeit
• Analytisches Denken und konzeptionelle Stärke
• Hohe Einsatzbereitschaft
• Teamfähigkeit und Belastbarkeit

1Angesprochen und willkommen sind alle Menschen, gleich welchen Geschlechts

Voraussetzungen
• Abgeschlossene kaufmännische Ausbildung sowie Ausbildung zum Bilanzbuchhalter
• Langjährige Berufserfahrungen in der Finanzbuchhaltung und bei der Erstellung von
Abschlüssen vorzugsweise in Non-Profit-Organisationen

• Identifikation mit Aufgaben, Zielen undWerten von ACN

Sie haben Freude daran, Christen in Not auf der ganzenWelt auch durch Ihre tägliche Tätigkeit in
der Verwaltung zu helfen? Sie würden gerne in einem christlichen Umfeld arbeiten? Dann freuen
wir uns auf Sie!

Wir bieten ein angemessenes Gehalt nach den Tarifen des Deutschen Caritasverbandes (AVR), die
im kirchlichen Dienst üblichen Sozialleistungen,Weihnachtsgratifikation und Urlaubsgeld, flexible
Arbeitszeiten sowie Möglichkeiten beruflicher Fortbildung.

Darüberhinaus bieten wir ein umfangreiches geistliches Angebot wie etwa die Teilnahme an
mehrtägigen Exerzitien und die tägliche Feier der Heiligen Messe.

Sollten Sie an dieser Tätigkeit interessiert sein, richten Sie bitte Ihre aussagefähige Bewerbung bis
zum 29. Oktober 2021 an:

ACN International Aid to the Church in Need gGmbH
z. Hd. Herrn MarkusWagner
Bischof-Kindermann-Straße. 23, D-61462 Königstein/Taunus, Email: mw@acn-intl.org
V O N T H O M A S R U S C H E

Gebannt schaut die Öffentlichkeit nach
Berlin und erwartet mit Spannung die
Bundestagswahl. „Nicht nur Deutschland,
auch Europa steht vor einer Richtungs-
wahl“ titelt die Neue Zürcher Zeitung und
ist zugleich überrascht, welch geringe Be-
deutung Europa im Wahlkampf spielt, mit
450 Millionen Menschen immerhin der
drittgrößte Wirtschaftsraum der Welt. Zu
Recht bemerkt Ursula von der Leyen, dass
die Herausforderungen unserer Zeit –
Corona, Digitalisierung, Klimawandel, Si-
cherheit und soziale Marktwirtschaft – ein
starkes Europa benötigen. Der National-
staat ist als Denk- und Handlungsraum zu
klein, um diese Probleme zu lösen.
Europa, so zitiert sie Robert Schuman
„braucht eine Seele, ein Ideal und den
politischen Willen, diesem Ideal zu die-
nen“. Was aber hält unseren Kontinent
(lat. continere – zusammenhalten) zusam-
men? Was ist der Glutkern des geistigen
Kraftwerks Europa?
In diesen Tagen hat der emeritierte Papst
Benedikt ein neues Buch mit dem Titel
verfasst: „Das wahre Europa. Identität und
Mission“. In seinem Vorwort fordert Papst
Franziskus dazu auf, in Europa jedes
menschliche Leben unter allen Umständen
zu achten.
In einer Zeit von Vertreibung, Missbrauch
und Unterdrückung muss Europa für die
unbedingte Würde aller Menschen ein-
treten und die Unantastbarkeit des Lebens
bis zum letzten Atemzuge garantieren, un-
abhängig von Age, Class, Color, Disability,
Gender, Nationality und Religion.
Bemerkenswerterweise umfasst der von
Herodot geprägte geografische Begriff
Europa auch Nordafrika und den Nahen
Osten. Bis heute erinnern unsere arabi-
schen Zahlen daran. Die Fundamente
Europas stehen in Athen, Jerusalem und
Rom. Intellektuelle Keimzelle ist die grie-
chische Philosophie, wie sie Sokrates auf
dem Marktplatz Athens betreibt: Offen-
heit, Toleranz und Dialogbereitschaft er-
weisen sich als Leitplanken einer wohlver-
standenen Multikulturalität, die es einem
jeden ermöglicht, ohne Willkür und Dog-
matismus auf seine Weise zu leben; gelei-
tet durch die Stimme des Gewissens und
bereit, dem Anderen Rede und Antwort zu
stehen. Jerusalem ist der Angelpunkt
menschlicher Erlösungssehnsucht. Gott
wird Mensch und vermacht uns seine Lie-
besbotschaft als Richtschnur für die Welt-
gestaltung. Rom verdanken wir nicht nur
unsere lateinische Sprache, sondern ein
Rechtssystem, das vor Willkür schützt und
ein Leben in Freiheit ermöglicht.
Heute gilt es nicht nur das Erbe Europas
wachzuhalten, sondern daraus Zukunft zu
gestalten. Dabei kommt den Christen
Europas als „schöpferische Minderheit“
(A. J. Toynbee) eine entscheidende Rolle
zu. Die Würde einer jeden Person und das
soziale Miteinander in kultureller Vielfalt,
wechselseitiger Solidarität und subsidiärer
Verantwortung in einem freien, gerechten,
militärisch und ökonomisch starken
Europa, das alles dafür tut, damit diese
Welt nicht aus den Fugen gerät – dafür
sollten wir eintreten und wählen gehen.

Der Autor lehrt Philosophie an der
Universität Siegen, der Hochschule
für Philosophie München und der
WHU Vallendar. Foto: Privat

Die Kolumne erscheint in Koopera-
tion mit der Katholischen Sozialwis-
senschaftlichen Zentralstelle (KSZ) in
Mönchengladbach.
Anzeige

Im vergangenen Jahr wurden 194000 E-Autos in Deutschland zugelassen. Foto: dpa

Jahrzehnten seinen Kunden die Wahl über-
lassen, welche Antriebsart sie lieber haben
möchten und sich im Gegensatz zu deut-
schen Autoherstellern wie VW, BMW oder
Mercedes-Benz nicht einseitig auf eine
ganz bestimmte Antriebstechnologie ein-

den. Das Ziel ist anspruchsvoll: Mit der
Entwicklung leistungsfähigerer und neu-
artiger Akkus für vollelektrische und elekt-
rifizierte Autos will Toyota die Kosten je
Autobatterie bis 2030 um rund die Hälfte
senken und die Leistung um bis zu ein Drit-
E-Auto-Dogma
Der größte Automobilhersteller der Welt möchte seinen Kunden echte Wahlfreiheit ermöglichen V O N S T E FA N A H R E N S

D
ie E-Mobilität schreitet auch in
Deutschland voran und erlebt
gegenwärtig sogar einen Boom:
Wie das Kraftfahrt-Bundesamt

(KBA) mitteilte, wurden im vergangenen
Jahr 194 000 E-Autos zugelassen – über
200 Prozent mehr als noch in 2019. Doch
im Vergleich zur Gesamtmenge der neu zu-

gelassenen Fahrzeuge mutet selbst diese
Rekordmenge an neuen E-Autos auf
Deutschlands Straßen wie der berühmte
Tropfen auf dem heißen Stein an: Denn
laut autozeitung.de wurden alleine im Juni
2021 insgesamt 274 152 neue Fahrzeuge
zugelassen – E-Autos, Hybride, Diesel und
Verbrenner zusammengenommen.

Diese Zahlen veranlassen den japani-
schen Automobilkonzern Toyota trotz stei-
gender Absatzzahlen in Zukunft nicht nur
auf Elektro-Autos zu setzen, sondern auch
weiterhin für Technologieoffenheit zu plä-
dieren. Der größte Autohersteller der Welt,
der mit 252, 2 Milliarden Euro eine doppelt
so hohe Marktkapitalisierung wie der auf
Platz 2 liegende Volkswagen-Konzern auf-
weisen kann, will es in den kommenden
hersteller haben bereits die Weichen in bat-
teriebetriebene Mobilität gestellt: auch
Honda will ab 2040 nur noch E-Autos ver-
kaufen. Nicht so Toyota.

Aktuell sei es „noch zu früh, um sich nur
auf eine Option zu konzentrieren“, erklärt
Toyota-Manager Shigeki Terashi gegenüber
dem Nachrichten- und Medienunterneh-
men Bloomberg.

Stattdessen betont er, dass es vielmehr
wichtiger sei, verschiedene Antriebsarten
wie Hybride oder Verbrenner untereinan-
der konkurrieren lassen, damit letztendlich
die besten Optionen übrig bleiben. „Man-
che Menschen lieben batteriebetriebene
Fahrzeuge und wieder andere sehen neue
Technologien nicht als praktisch an“, er-
gänzt zudem Toyota-Technikbeauftragte
Masahiko Maeda. Mit Blick auf die gerade
von der Politik und Umweltaktivisten be-
vorzugten Batterieantriebe betont er lapi-
dar: „Am Ende zählt, was die Kunden wäh-
len.“

Doch das eine zu tun, bedeutet nicht, das
andere zu lassen: Denn genau wie andere
Automobilkonzerne investiert auch Toyota
im großen Stil in die Batterieentwicklung.
Rund 14 Milliarden Euro plant der Kon-
zern beim Aufbau von Batteriekapazitäten
ein, um trotz grundsätzlicher Technologie-
offenheit beim Wettlauf um günstigere
E-Autos und Plugin-Hybridfahrzeuge nicht
ins Hintertreffen zu geraten. Ganz im
Gegenteil: Bis zum Jahr 2030 wollen die
Japaner eine Batteriekapazität von bis zu
200 Gigawattstunden in ihren dann mut-
maßlich acht Millionen elektrifizierten
Autos verbaut haben.

Hinzu kommt, dass anders als andere
Automobilkonzerne Toyota stärker auf
einen Mix an Batterietechnologien setzt.
Zum einen will Toyota eine Lithium-Ionen-
Technologie anwenden, bei der Akkuzellen
gasförmigen Wasserstoff als aktives Mate-
rial nutzen und diese Technologie weiter
ausbauen. Zum anderen setzt Toyota auf
Feststoff- oder Festkörperbatterien: diese
gelten als geeignet, um höhere Reichweiten
und schnellere Ladezeiten zu erzielen – zu-
dem gelten sie als kostengünstiger und als
sicherer, weil sie keine flüssigen, tenden-
ziell feuergefährlichen Lösungen verwen-
Toyota die Zusammenarbeit mit Zuliefe-
rern wie Panasonic und Toshiba ausbauen.

„Wir haben das Gefühl, dass wir der
Kommerzialisierung einen Schritt näherge-
kommen sind", erklärt Masahiko Maeda.
Der Autobauer werde deswegen Festkör-
perbatterien verstärkt in Hybriden einset-
zen, um hierdurch die Technologie schnel-
ler auf den Markt zu bringen. Erste Autos
mit dem neuen Batterietyp will Toyota im
kommenden Jahr auf Testfahrt schicken, ab
2025 könnte dieser Batterietyp dann wo-
möglich bereits Serienreife erreichen.

Während Toyota mit Technologieoffen-
heit und massiven Investments von sich re-
den macht, rührt Tesla-Chef Elon Musk
unterdessen ganz massiv die Werbetrom-
mel für seine E-Autos in Deutschland: Am
9. Oktober ist die sich noch im Bau befind-
liche Gigafactory im brandenburgischen
Grünheide ganztägig für die Bevölkerung
zur Besichtigung geöffnet. Er selbst werde
ebenfalls dabei sein, twitterte der umtriebi-
ge Tesla-CEO bereits.

Auf der Internetseite giga-fest.com kön-
nen sich Interessierte vorregistrieren, teilte
das für seine restriktive Öffentlichkeits-
arbeit bekannte Unternehmen mit. Tesla
lädt demnach „die Bürgerinnen und Bürger
aus Brandenburg und Berlin zur Gigafacto-
ry County Fair“, um die „fortschrittlichste
Serienproduktionsstätte für Elektrofahr-
zeuge der Welt hautnah“ zu erleben und
einen „Blick hinter die Kulissen“ zu werfen.
So soll es „zahlreiche Stände rund um Tesla,
seine Mission und die Produkte“, dazu ein
„abwechslungsreiches Rahmenprogramm“
geben, heißt es von Unternehmensseite aus.
Gleichzeitig werde das neue Model Y vor-
gestellt – ein E-Wagen, der nach Firmenan-
gaben aus dem Stand 3,7 Sekunden bis auf
100 Stundenkilometer braucht.

Tesla weist zudem darauf hin, dass „we-
gen der Kapazitätsbeschränkungen“ auch
mit Voranmeldung Eintrittskarten nicht ga-
rantiert sind. Nach den aktuellen Corona-
Regeln dürften sich bei solchen Veranstal-
tungen nicht mehr als 5 000 Menschen
gleichzeitig auf dem Areal aufhalten. Ein-
wohner aus Berlin und Brandenburg hätten
zudem einen bevorzugten Zugriff auf die
vorhandenen Tickets, heißt es weiter.
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